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ëbouarb #. ©teenfen: SB

Silber aué

21 n f u n f t.

©et 3Jtarfdjbefel)l ruf)t in ber 23ricftnfct)e. ©r
begleitet mid). (St reißt mannen mit feinem lato-
nifcfjen Sdjriftfaß, Eintet bem bodj bie ganje
Slutorität ber Slrmee ftef)t, aug einet jahrelangen
georbneten Sätigfeit. ©r ift gleidjfam bet Heine

finget bet Slrmee, bie bid) balb, bu mirft eg früh
genug erfahren/ gan3 im Sinne hat. 33eiteibe nicht
mie einen Säugling/ eher toie einen harten, ge~

tedften Kametaben, ber bieteg auö einer uner-
grünblidjen Steigung ïjoraug bon bit betlangt unb

nichts berjeifjt.
SBie rafdj hat mid) ber gug ber SJtetropoIe

entführt!
Kaum hat man nodj einmal im ©eifte bad

Onnere beg Kofferg ober üftudfacfg burchmuftert/
ba laufen fdjon braune Rappeln nebenher butdj
bie Sanbfcljaft, fdjlägt ein fleiner Sßeiher fein
überglänjteg Sluge auf, unb meit, an einem lan-
gen S)ange, mit fianbftraßen unb Keinen 23aum-

beftänben, grüben aug holten, grünen Sßiefen

blaffe lila unb rote irjäufermütfel moberner Sieb-
lüngen. Sin irgenbeinet Station fteigen mir um.
3d) bin nicht mehr allein. ©ine Sd)ar junger
SJMnner mit koffern unb ©ed'en bepacft, er-
flimmt mit mir bag Heine, bunfelgrüne 23äfjn-
lein, bag fid) gletd) barauf unter furchtbarem
Sd)ütteln in 23emegung feßt.

SBieber mahlt ber Suftftrom an ben Sdjetben.
3eben Sag, benfe id), fahren taufenb fold)er güge
burd)g Äanb. Sßiebiel Sdjidfal, toie mandjeg
helle unb bunfle Sehen tragen fie 311 neuen Sta-
tionen unb ©ntfdjeibungen hînaug! 3eßt aber

grüßen bie Siugen Sanbfdjaft in ihrer gansen
»Einfalt unb ©röße: Sfcfer, frifdj gepflügte unb

bräuntidj glänsenbe, ferne SBälber, SBolfen bar-
über, bie in meißer Sdjone burd) ben S'îtljer fegeln.
SIdj, balb blühen bie ijjänge.

3mmer mehr Solbaten fteigen ein. SOtan merft
eg ihnen an, baß fie nidjt erft feit geftem ben

3Rod tragen. 3n 23ticf unb ©ebärbe betrat fid)
mand)eg ©Hebte unb gemeinfam ©emonnene. Sie
ftopfen bie pfeife, atg loollten fie fagen: 2öir
haben eg hingenommen, unfer ©inberftänbnig
toar audj babei, mir tragen eg nun in ©leid)-
mütigfeit unb ©ebulb, mag bon ung berlangt
mirb. Schlteßlidj gel)t eg um bie l)öd)ften ©inge,
aber batübet teben mir nid)t.

£)ier unb ba Ijodt, ben Hoffet ober eine Sdjadj-
tel auf ben Knien, ein fragenber blaffer gibilift
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bem HD.
ba3mifd)en. 211g ber Konbufteur fd)aufelnb burd)
bie Steißen fommt, mirb eg offenbar: bie gibiliften
im SBagen finb augnahmglog frifd) eingebogene

Hilfgbienftler, Sdjidfalggenoffen, ber orangene
Sd)ein legitimiert fie. Sßorfidjtige ©efprädje flat-
tern auf (eg ftellt fid) hetaug, baß feiner etmag
©enaueg meiß), bie Solbaten lachen breit unb

bröfjnenb, einer Hatfdjt auf feine 23nrenfdjenfet
unb fieht ung an mie ber ^err ©oftor ben 1ßa~

Kenten.

ffion unferer Seite merben bie pl)antaftifd)ften
Kombinationen gemagt: bag SOtilitcir braudje neue

Selegrapljtften unb SKinenfudjet, fdjon in meni-

gen Sagen mürben mir in ben felbgrauen Stocfen

fteden unb folange ber Krieg laufe, faum jemalg
Slugfidjt auf ©ntlaffung haben.

©ie Solbaten finb forglog. ©inige fummen unb

pfeifen ein paar Safte. Sie maren für ein paar
Sage bei ihren grauen baljeim. SJlan fieht eg

ihnen an, baß fie eg gut hatten, ©inet fdjält mit
größter. Slufmerffamfeit ein gefodjteg ©i. ©ie
Pfeifer finb nidjt mehr allein, einer serrt an fei-
nem Kragen, unb plößlidj finb brei mie auf ein

geljeimeg ©inberftänbnig im innigften Singen be-

griffen. Sdjließlidj holt ein anbetet nodj, mit
einem fomifdjen roten Spißbart unb einer unge-
möhnlidj großen Stafe, feine gieljhatmonifa aug
bem ©epäcfneß Ijetbot. giehenbe, breite SlH'otbe

füllen ben Staum. SJHt üieblidjfeit unb einem

Quentdjen Sdjmerrnut. Sdjließlidj fingt ber halbe
gug. So fahren mir ein in eine Drtfdjaft, bie ung
aug mandjet Kehre unb Kurbe in ber Siefe mie
ein frifdj aufbemal)tteg mittelaltertidjeg S3ilb fdjon
einige SJtale gegrüßt hatte.

Slugfteigen! gait ung ©nb- unb 23eginnftation
3ugleid). 2ßir haben ung im Staufe beg Staheg,
einem romantifdjen Siß, 3U metben. „SBit ^ilfg-
bienftler" finb in3mifdjen ein gans anfehnlidjeg
Srüppchen gemorben. ©ie Onftruftion, bie ung
ein junger, enetgifdjer Ur<teroffi3ier erteilt, ift
fnapp unb lafonifcf). SBir haben bag Quartier 311

fudjen unb gu be3iel)en unb ung 3U einer beftimm-
ten Stunbe am Sladjmittag mieber eingufinben.
©ag Häuflein ^5ilfSbienftler berfdjminbet fpäter
auf bie Perfdjiebenften 23ürog, eg mirb faft un-
fidjtbar, unb nur 3ur gemeinfamen ©ffengseit grü-
ßen fidj ein paar befannte ©efichter mieber. ©g

bleibt, bei aller ©ile, eine halbe Stunbe für einen

©ang burd) bie Stabt.
Sie ift eng gebaut, mit Keinen, elegifchen ©äß-
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Bilder aus

A n k u n f t.

Der Marschbefehl ruht in der Brieftasche. Er
begleitet mich. Er reißt manchen mit seinem lako-
nischen Schriftsatz, hinter dem doch die ganze
Autorität der Armee steht, aus einer jahrelangen
geordneten Tätigkeit. Er ist gleichsam der kleine

Finger der Armee, die dich bald, du wirst es früh
genug erfahren, ganz im Arme hat. Beileibe nicht
wie einen Säugling, eher wie einen harten, ge-
rechten Kameraden, der vieles aus einer uner-
gründlichen Neigung heraus von dir verlangt und

nichts verzeiht.
Wie rasch hat mich der Zug der Metropole

entführt!
Kaum hat man noch einmal im Geiste das

Innere des Koffers oder Nucksacks durchmustert,
da laufen schon braune Pappeln nebenher durch
die Landschaft, schlägt ein kleiner Weiher sein

überglänztes Auge auf, und weit, an einem lan-
gen Hange, mit Landstraßen und kleinen Baum-
beständen, grüßen aus hellen, grünen Wiesen
blasse lila und rote Häuserwürfel moderner Sied-
lungen. An irgendeiner Station steigen wir um.
Ich bin nicht mehr allein. Eine Schar junger
Männer mit Koffern und Decken bepackt, er-
klimmt mit mir das kleine, dunkelgrüne Bähn-
lein, das sich gleich darauf unter furchtbarem
Schütteln in Bewegung setzt.

Wieder mahlt der Luftstrom an den Scheiben.
Jeden Tag, denke ich, fahren tausend solcher Züge
durchs Land. Wieviel Schicksal, wie manches
helle und dunkle Leben tragen sie zu neuen Sta-
tionen und Entscheidungen hinaus! Jetzt aber

grüßen die Augen Landschaft in ihrer ganzen
Einfalt und Größe: Äcker, frisch gepflügte und
bräunlich glänzende, ferne Wälder, Wolken dar-
über, die in weißer Schöne durch den Äther segeln.

Ach, bald blühen die Hänge.

Immer mehr Soldaten steigen ein. Man merkt
es ihnen an, daß sie nicht erst seit gestern den

Nock tragen. In Blick und Gebärde verrät sich

manches Erlebte und gemeinsam Gewonnene. Sie
stopfen die Pfeife, als wollten sie sagen: Wir
haben es hingenommen, unser Einverständnis
war auch dabei, wir tragen es nun in Gleich-
mütigkeit und Geduld, was von uns verlangt
wird. Schließlich geht es um die höchsten Dinge,
aber darüber reden wir nicht.

Hier und da hockt, den Koffer oder eine Schach-
tel auf den Knien, ein fragender blasser Zivilist
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dazwischen. Als der Kondukteur schaukelnd durch
die Reihen kommt, wird es offenbar: die Zivilisten
im Wagen sind ausnahmslos frisch eingezogene

Hilssdienstler, Schicksalsgenossen, der orangerie
Schein legitimiert sie. Vorsichtige Gespräche flat-
tern auf (es stellt sich heraus, daß keiner etwas
Genaues weiß), die Soldaten lachen breit und

dröhnend, einer klatscht auf seine Bärenschenkel
und sieht uns an wie der Herr Doktor den Pa-
tienten.

Von unserer Seite werden die phantastischsten
Kombinationen gewagt: das Militär brauche neue

Telegraphisten und Minensucher, schon in wem-
gen Tagen würden wir in den feldgrauen Röcken

stecken und solange der Krieg lause, kaum jemals
Aussicht auf Entlassung haben.

Die Soldaten sind sorglos. Einige summen und

pfeifen ein paar Takte. Sie waren für ein paar
Tage bei ihren Frauen daheim. Man sieht es

ihnen an, daß sie es gut hatten. Einer schält mit
größter Aufmerksamkeit ein gekochtes Ei. Die
Pfeifer sind nicht mehr allein, einer zerrt an sei-

nem Kragen, und plötzlich sind drei wie auf ein

geheimes Einverständnis im innigsten Singen be-

griffen. Schließlich holt ein anderer noch, mit
einem komischen roten Spitzbart und einer unge-
wöhnlich großen Nase, seine Ziehharmonika aus
dem Gepäcknetz hervor. Ziehende, breite Akkorde

füllen den Raum. Mit Lieblichkeit und einem

Quentchen Schwermut. Schließlich singt der halbe
Zug. So fahren wir ein in eine Ortschaft, die uns
aus mancher Kehre und Kurve in der Tiefe wie
ein frisch aufbewahrtes mittelalterliches Bild schon

einige Male gegrüßt hatte.

Aussteigen! Für uns End- und Veginnstation
zugleich. Wir haben uns im Hause des Stabes,
einem romantischen Sitz, Zu melden. „Wir Hilfs-
dienstler" sind inzwischen ein ganz ansehnliches
Trüppchen geworden. Die Instruktion, die uns
ein junger, energischer Unteroffizier erteilt, ist

knapp und lakonisch. Wir haben das Quartier zu
suchen und zu beziehen und uns zu einer bestimm-
ten Stunde am Nachmittag wieder einzufinden.
Das Häuflein Hilfsdienstler verschwindet später
auf die verschiedensten Büros, es wird fast un-
sichtbar, und nur zur gemeinsamen Essenszeit grü-
ßen sich ein paar bekannte Gesichter wieder. Es
bleibt, bei aller Eile, eine halbe Stunde für einen

Gang durch die Stadt.
Sie ist eng gebaut, mit kleinen, elegischen Gäß-



426 Êboucub ©tcenfen:

den, mit Braunen unb gefdtbärgten ©iebein unb
berlaffenen, gogen unb ernften Spetd)ern. Mn-
bergefdrei trifft gier unb ba bag Ogr. 3n ber

Siefe, irgenbtoo, raufdt ein glug. ©ies Staufden
ift gtoar eminent. ©g f)üllt bag tieine ©täbtdfen
ein tbie eine gewaltige fcf)ßne Staturmufif. 3a,
biefeg Stäbtden gat eg mir angetan, ©g iftjeneg,
bon bem in ungäfjtigen Solbatenliebern bie 9tebe

ift. Unter funftbollen Sßirtggaugfdilbern ftefjen
tneiggaarige grauen in roten unb Blauen Sd)ür~
gen unb ergaben fiel) bie Stabtgegeimniffe.

Sürme ragen mit funtelnben Spigen, üBer
allem ftegt tbie in einem SMrdjenBud) ber getoal-
tige Rimmel. S'fder flettern gum giug l)inaB, ber

fdimmernb tbeitergiegt. Sluf ber anbern Seite
glängen in Blaffem ©olb bie Stämme einer Säge-
rei in ber Sonne.

2) i e n ft.

©r l)at unö, tbingige ©lieber in einer geheim-
nigreiden Orbnung, gang mit S3efdlag belegt.
SRit ber gerrlid)en, inbibibuellen greigügigfeit tjat
eg borläufig ein ©nbe. ©rinnere bid), bag ©ienft
toa^rfd>einïicf> bon ©ienen tommt. ©iefeg bor-
begaltlofe, abfolute ©ienen mug mancher erler-
nen. SBelcfje erlernen eg nie unb gelten mit ge-
fdftbollenem Jtopf tbieber geim. SBie mandem er-
fdfeint biefe ober jene Ipanbgabung, biefer ober

jener gefdjriebene 23efegl finnlog. ©a fdtoingt
berftecfte unb borlaute i^ritif gleid) oBenaug; bie-
feg tonnte man bod) fo, jeneg fo madjen. ©ag fei,
beim ©ib, bod) tlar.

Die unteren regulären ©ienftgrabe (bom Mr-
poral Big gum gelbtbeibel), bie audj im Stab
©ienft tun, fagen ba borläufig tein Sßort. Sie
tadeln toeife unb finb Bag erftaunt über bag SJtag
bon unnüger Slufregung. ©iner meint farfaftifd:
„Ogr mügt eudj eure berbammte fudjgfdftaue
gibile fiogit abgetbögnen. loier ^etrfdjt eine

anbere fiogif unb ^)3ft)djologie. gagrgunbertalte
(toenn nid)t jagrtaufenbalte) militärifdfe ©efege
unb ©ebräude (ober iuenigfteng rubimentäre
Stefte biefer ©inge) finb ba fo ober fo nodj tbirt-
fam, neben fupermobernften ©inridjtungen unb
Sattifen."

gür ben ^jilfgbienftler gegt eg ba eine Söeile,
Big er Margeit unb Sid)t getbinnt. Od Bin ber

Selepgongentrale gugetbiefen. Sie liegt irgenbtbo
in ber Siefe beg £>aufeg. ©in fdmud'er ©efreiter,
mit rofigen 93ädletn unb bidten fdtbargen inaa-
ren, ift ber ©gef biefer ©inridtung. 23or eine

glud)t finnreidjer ^ebelden, Mappen unb Bunt
umranbeter gelber geftellt, tbirb mande* nod fo

Silber auS bem HD.

©efdidte unb Spigfinbige nerbßg. gumal eg

g5arbon unb Sergeigung nid)t gibt.
geglberbinbungen unb golgen rätfelgafter

Unterredungen toären in ben erften Sagen an
ber Orbnung, erginge fiel) ber ©fjef nid)t, bro-
genb tbie Stübegagl, im Briden ber aufgeregt
SRanipulierenben auf unb ab. Sein Organ brögnt,
feine 23aden laufen fupferrot an: er bat fobiel
Ungefdidtgeit bon „intelligenten" Äeuten nod)
nid)t erlebt. Slber f)inter ben glüden tbognt bod)
bag iperg beg Mimeraben. Stur geigt eg fid feiten
unb bann aud) nur unter einem leifen foltern,
debt tbie ein rofigeg grud)tf(eifd) in garter, rif-
figer Sd)ale. Sßir ftopfeln unb berbinben einige
Sage, big bie ginger nid)t met)t gittern, bie $anb
ben SIpparat bebient, ftdere Seitfunttion im @e-
triebe beg ©angen tbirb. Slug bem SSucggalter St.,
bem ©olbfdmieb 3.,- bem jungen ©oftor ber
Stationalöfonomie tberben galbtbegg militärifde
Selepljoniften. Ogre Stufe unb SRelbungen run-
ben fid, tberben tnapp, befdränten fid auf bag

SSotboenbigfte, bie Ifjänbe flattern nicgt megr tbie
aufgefdeudjte Sögel gin unb ger.

gegt erft gat ber ©eift (ber einig fdtoeifenbe)
geit, fid gu löfen, bie Umtoelt gu erobern, unb
toag ift bag für eine Umtoelt!

©in ijjaug, bag gatlt bon SdUtten, Stiefeln
unb Stufen! ©ag in jebem Stod über eine Steige
bon 23ürog berfügt. Orgenbtbo in einer biefer
notbürftig gergerid)teten Stäumlidteiten refibiert
ber Oberft, bie Spige ber 93rigabe unb beg
Stabeg.

Slber alle Serbinbungen nad äugen unb alle
nad innen gegen burd ung, fammeln fid in ber
Selepgongentrale tbie in einem Spettrum, um fid
gleicg barauf nad) allen ioimmelgridtungen gu
berteilen, gerne 23un!er, einfame SBatgen melben

fid/ ber ipferbeargt einer Scgtoabron, ber £)aupt-
mann irgenbeineg 23etbad)unggbienfteg. Sie emp-
fangen bon gier igre entfdjeibenben Sefegle. ©ag
gefprodene, imperatibe SBcrt löft Setoegung unb
Sittade aug.

Stadtg begiegt ein forgfältig gefdulter Solbat
bie „gentrate".

©ie Mppetlampe, abgefditmt, brennt fort,
©ie Sdnarrer finb jegt auf ein burdbringenbeg
Mingetfignat eingeftellt. ©rengberletgungen er-
reid)en innert toeniger Sefunben bag Sterben-
fgftem ber S3rigabe. ©a ift bie Seranttuortung
beg nädtlid) SBadenben grog. Sie lägt ign faum
einen tbirflid) entfpannenben Sdjlaf finben. Unb

tbägrenb biefer unbefannte Solbat feiner nädt-
liden ißflidt genügt, gegt braugen ber SdUtt
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chen, mit braunen und geschwärzten Giebeln und
verlassenen, hohen und ernsten Speichern. Kin-
dergeschrei trifft hier und da das Ohr. In der

Tiefe, irgendwo, rauscht ein Fluß. Dies Rauschen
ist zwar eminent. Es hüllt das kleine Städtchen
ein wie eine gewaltige schöne Naturmusik. Ja,
dieses Städtchen hat es mir angetan. Es ist jenes,
von dem in unzähligen Soldatenliedern die Rede
ist. Unter kunstvollen Wirtshausschildern stehen

weißhaarige Frauen in roten und blauen Schür-
zcn und erzählen sich die Stadtgeheimnisse.

Türme ragen mit funkelnden Spitzen, über
allem steht wie in einem Märchenbuch der gewal-
tige Himmel. Äcker klettern zum Fluß hinab, der

schimmernd weiterzieht. Auf der andern Seite
glänzen in blassem Gold die Stämme einer Säge-
rei in der Sonne.

D i e n st.

Er hat uns, winzige Glieder in einer geheim-
nisreichen Ordnung, ganz mit Beschlag belegt.
Mit der herrlichen, individuellen Freizügigkeit hat
es vorläufig ein Ende. Erinnere dich, daß Dienst
wahrscheinlich von Dienen kommt. Dieses vor-
behaltlose, absolute Dienen muß mancher erler-
nen. Welche erlernen es nie und gehen mit ge-
schwollenem Kopf wieder heim. Wie manchem er-
scheint diese oder jene Handhabung, dieser oder

jener geschriebene Befehl sinnlos. Da schwingt
versteckte und vorlaute Kritik gleich obenaus: die-
ses könnte man doch so, jenes so machen. Das sei,
beim Eid, doch klar.

Die unteren regulären Dienstgrade (vom Kor-
poral bis zum Feldweibel), die auch im Stab
Dienst tun, sagen da vorläufig kein Wort. Sie
lächeln weise und sind baß erstaunt über das Maß
von unnützer Aufregung. Einer meint sarkastisch:

„Ihr müßt euch eure verdammte fuchsschlaue
zivile Logik abgewöhnen. Hier herrscht eine

andere Logik und Psychologie. Iahrhundertalte
(wenn nicht jahrtausendalte) militärische Gesetze

und Gebräuche (oder wenigstens rudimentäre
Neste dieser Dinge) sind da so oder so noch wirk-
sam, neben supermodernsten Einrichtungen und
Taktiken."

Für den Hilfsdienstler geht es da eine Weile,
bis er Klarheit und Sicht gewinnt. Ich bin der

Telephonzentrale zugewiesen. Sie liegt irgendwo
in der Tiefe des Hauses. Ein schmucker Gefreiter,
mit rosigen Bäcklein und dichten schwarzen Haa-
ren, ist der Chef dieser Einrichtung. Vor eine

Flucht sinnreicher Hebelchen, Klappen und bunt
umrandeter Felder gestellt, wird mancher noch so

Bilder aus dem UN.

Geschickte und Spitzfindige nervös. Zumal es

Pardon und Verzeihung nicht gibt.
Fehlverbindungen und Folgen rätselhafter

Unterbrechungen wären in den ersten Tagen an
der Ordnung, erginge sich der Chef nicht, dro-
hend wie Rübezahl, im Rücken der aufgeregt
Manipulierenden auf und ab. Sein Organ dröhnt,
seine Backen laufen kupferrot an: er hat soviel
Ungeschicktheit von „intelligenten" Leuten noch

nicht erlebt. Aber hinter den Flüchen wohnt doch
das Herz des Kameraden. Nur zeigt es sich selten
und dann auch nur unter einem leisen Poltern.
Lebt wie ein rosiges Fruchtfleisch in harter, ris-
siger Schale. Wir stöpseln und verbinden einige
Tage, bis die Finger nicht mehr zittern, die Hand
den Apparat bedient, sichere Teilfunktion im Ge-
triebe des Ganzen wird. Aus dem Buchhalter N.,
dem Goldschmied I., dem jungen Doktor der
Nationalökonomie werden halbwegs militärische
Telephonisten. Ihre Rufe und Meldungen run-
den sich, werden knapp, beschränken sich auf das
Notwendigste, die Hände flattern nicht mehr wie
aufgescheuchte Vögel hin und her.

Jetzt erst hat der Geist (der ewig schweifende)
Zeit, sich zu lösen, die Umwelt zu erobern, und
was ist das für eine Umwelt!

Ein Haus, das hallt von Schritten, Stiefeln
und Rufen! Das in jedem Stock über eine Reihe
von Büros verfügt. Irgendwo in einer dieser

notdürftig hergerichteten Räumlichkeiten residiert
der Oberst, die Spitze der Brigade und des
Stabes.

Aber alle Verbindungen nach außen und alle
nach innen gehen durch uns, sammeln sich in der
Telephonzentrale wie in einem Spektrum, um sich

gleich darauf nach allen Himmelsrichtungen zu
verteilen. Ferne Bunker, einsame Wachen melden
sich, der Pferdearzt einer Schwadron, der Haupt-
mann irgendeines Bewachungsdienstes. Sie emp-
sangen von hier ihre entscheidenden Befehle. Das
gesprochene, imperative Wert löst Bewegung und
Attacke aus.

Nachts bezieht ein sorgfältig geschulter Soldat
die „Zentrale".

Die Kuppellampe, abgeschirmt, brennt fort.
Die Schnarrer sind jetzt auf ein durchdringendes
Klingelsignal eingestellt. Grenzverletzungen er-
reichen innert weniger Sekunden das Nerven-
system der Brigade. Da ist die Verantwortung
des nächtlich Wachenden groß. Sie läßt ihn kaum
einen wirklich entspannenden Schlaf finden. Und

während dieser unbekannte Soldat seiner nacht-
lichen Pflicht genügt, geht draußen der Schritt
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bet äßacfje auf unb ab/ f)xet, unten am fffuß, im
nädjften ©orf, unter ben ©ternen.

ißatrouilfen pirfdjen fidj burdj fcijtoar3en ©ten?-
toafb, in berquafmten Kütten bereiten fid) bie

Äfbföfungen bor.
©ie Öd)toei3 toacßt! —•

Kollegen unb allerlei 6 d) a b e r n a ct.

Kollegen gibt eë gute unb fdjfedjte, ba ift ber

©ienft ein großartiger ©rabmeffer. Keffer tourbe
eë Reißen: iîameraben, aber toir finb troß allem
nod) feine ©olbaten. ©ie $aut besS früheren Stur-
Qibtliften ift merftoürbig fonferbatib. ©ë gef)t eine
SBeite, bië fie fid) loft unb/ toenn fein ©pißbube
unb #afunfe, ber üamerab erfd)eint.

©tner glaubt mit einer großsügigen/ aalglatten
ffreunblicfjfeit affeë bagatetlifieren 311 fönnen. ©r
ift SDerfäufer in einem Veppid)gefdjäft. ©ë fehlt
nidft bief/ unb er toütbe aucfj fjfer ïeppidje ber-
taufen, ©t banft am Telephon hinten unb born
unb glaubt fid) irgenb „ba oben" Lorbeeren 31t

berbienen. 23ië er fjôfjern Drtë 3iemfid) braftifd)
erfaßten muß/ baß er enbfid) einmaf biefe „Äfffit-
ren" absufegen unb fid) mifitärifd)er Knappheit
3U bebienen fjdfto.

©in anbererv mit bem fofetten Stamen ©arcon,
erftarrt in Stefpeft bor jebem Jtorpië unb Sßadjt-
meifter. 3f)m ftedt eine unerffärlidje ffurdjt bor
bem SMttär in ben itnodjen. ©eine Sfugen fehlte-
ßen fid) faft bor ©emut, toenn er gerufen toirb.
Statürfidj toirb ihm jebe mögliche unb unmögliche
Sfrbeit aufgebürbet. ©a er immer toieber inë
Vfidfetb ber ©friere tritt, toirb fein Stame unb
er fefbft betannt toie ein bunter iöunb. 2Baë man
mit £iunben rnadjt, toeiß man ja. Sie haben 3u

rennen. Unter SJfännergemeinfdfaften blüht unter
anbern fdjönen ©ingen aud) baë beißenbe ^ßftän3-
dfen ©pott. ©arcon muß eë fennen lernen.

©erabe taucht er fcfjtoißenben Sfngefidjtë mit
fängft berjäfjrten äfften auë bem Keffer. „@ar-
con!" ruft eë auë allen ©cfen, „Vefepfjon, fyern-
ruf!"

©arcon fliegt, ftür3t an ben Sfpparat. deiner
toiff fid) ben ©enuß entgehen fäffen, fogar ein

itorpi'ë unb einige fangft ©ienftfreie finb in ber

centrale unb befdjäftigen fid) merftoürbig inten-
fib mit irgenbtoefdjen Sfftenbünbefn.

„3a, hier £>iffëbienft-©ofbat ©arcon!" ©ie
©timme floriert in ©emut. ©ë mefbet fid) ein

getoidjtigeë 33üro auë ber Stühe beë ©eneraf-
ftabeë unb gfeid) barauf ein fd>neibiger SJtajorë-
jargon, baß ber £joret toacfeft.

©arcon muß fid) ftüßen.
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©aë 33üro berfangt feinen fofortigen Äfbmarfd)
„per fianbftraße" nad) ©enf. „©er ïornifter muß
minbeftenë 40 Kilogramm toiegen unb ift beim
Sßadjtmeifter in ©mpfang bu nehmen, fertig !"

©arcon ftottert nod) einige SJtafe „$u Vefeßf,
#err SJtajor", unb hangt ab. ©r ift fafftoeiß.

„SBaë fann ich nur berbrodjen haben?" fragt
er und mit erftarrten fßupiffen. ©od) affeë ift
bucfjftäbM) mit ber Stafe in ben Äfften bertteft.

©arcon rennt nach f>aufe, pad't feine ©ieben-
fad)en, mefbet fid) mit fdjfotternben itnien beim
Sßadjtmeifter. ©od), o ©djrecf, ber ift nidft ba,
toaë neue Sfngftauëbrudje 3ur ffofge hat. ©djfieß-
fid) fanbet er toieber mit einer fibirifdjen fpefs-
müße auf bem iîopf unb einem bieten, tarierten
SBofffdjal um ben i^alë, auf ber „Qentrafe".

3eßt tann feiner mehr an fid) haften, ©in
toiehernbeë ©efädjter bridft foë, unter bem ber
arme ©arcon gans entgeiftert 3ufammenbrid)t.

Seit unb © to i g f e i t.

©in 2ag nad) bem anbern finît inë ©trombett
ber Vergangenheit. ©ie ©etoöhnung taud)t
fdjfteßfid) affeë in ihre graue fj-arbe. ©er ©ienft
nimmt feinen Fortgang. ffeber ^janbgriff toirb
bertraut, ©tunbe um ©tunbe berrinnt. ©ie 1fr-
laubëtermine rüden näher. Steue ©efidjter tau-
djen auf, alte berfdjtoinben.

©er £>err Dberft befiehlt morgenë feinen
Söagen. ©er £)ffi3ierëfoch entpuppt fid) alë fei-
benfdjaftfidjer Vübljauer. ©nbfofe folgen bon
Sageëbefehfen entringen fid) ber ©dfreibmafdjine.
©efädjter flattert auf. ©ie Mannen jenfeitë beë

fluffed raufd)en in einem neuen ©rün. ©in ©ber-
feutnant beë ©tabeë bridjt fid) bei einem heftigen
Stitt ein Vein, ein ©ofbat ftirbt plößfid) im ©ienft,
ber Hauptmann orbnet ein SMitârbegrâbnië an.
©ine ffeine, liebe, rotbfonbe ffrau umfd)ließt ihren
SJtann, ber bei unë ©ienft tut, bor ben Äfugen ber
Söadje mit beiben Sfrmen fo innig, fo lieb, afë
fame er auë Äfmerifa 3urüd.

©er Frühling mefbet fid) an. Vor bem ffen-
fter beë Stadfridjtenoffisierë fd)fud)3t eine Slmfef.
Steueë SMitär rüdt ein, in ben Kneipen toirb
gefungen, ein ^iffëbienftfer mefbet bon irgenb-
teofjer feine Verheiratung.

©ine neue Söadje fcfjreitet unten auf ber Vrüde
auf unb ab.

£>ier fdjäumt ber fjduß, baë Staufchen erftidt
faft jeben fiaut. ffa ber fffuß, er ift älter afë bie

Käufer bort, älter afë äffe SJtenfdfen 3ufammen-
genommen, älter afë baë ©efdjefjen ber feßten
3ahre unb beë geftrigen ïageë. ©r toirb noch
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der Wache auf und ab/ hier, unten am Fluß/ im
nächsten Dorf/ unter den Sternen.

Patrouillen pirschen sich durch schwarzen Grenz-
Wald/ in verqualmten Hütten bereiten sich die

Ablösungen vor.
Die Schweiz wacht! —

Kollegen und allerlei Schabernack.
Kollegen gibt es gute und schlechte/ da ist der

Dienst ein großartiger Gradmesser. Besser würde
es heißen: Kameraden/ aber wir sind trotz allem
noch keine Soldaten. Die Haut des früheren Nur-
Zivilisten ist merkwürdig konservativ. Es geht eine

Weile, bis sie sich löst und, wenn kein Spitzbube
und Halunke, der Kamerad erscheint.

Einer glaubt mit einer großzügigen, aalglatten
Freundlichkeit alles bagatellisieren zu können. Er
ist Verkäufer in einem Teppichgeschäft. Es fehlt
nicht viel, und er würde auch hier Teppiche ver-
kaufen. Er dankt am Telephon hinten und vorn
und glaubt sich irgend „da oben" Lorbeeren zu
verdienen. Bis er höhern Orts ziemlich drastisch
erfahren muß, daß er endlich einmal diese „Allü-
ren" abzulegen und sich militärischer Knappheit
zu bedienen habe.

Ein anderer, mit dem koketten Namen Garçon,
erstarrt in Respekt vor jedem Korpis und Wacht-
meister. Ihm steckt eine unerklärliche Furcht vor
dem Militär in den Knochen. Seine Augen schlie-
ßen sich fast vor Demut, wenn er gerufen wird.
Natürlich wird ihm jede mögliche und unmögliche
Arbeit aufgebürdet. Da er immer wieder ins
Blickfeld der Offiziere tritt, wird sein Name und
er selbst bekannt wie ein bunter Hund. Was man
mit Hunden macht, weiß man ja. Sie haben zu
rennen. Unter Männergemeinschaften blüht unter
andern schönen Dingen auch das beißende Pflänz-
chen Spott. Garcon muß es kennen lernen.

Gerade taucht er schwitzenden Angesichts mit
längst verjährten Akten aus dem Keller. „Gar-
con!" ruft es aus allen Ecken, „Telephon, Fern-
ruf!"

Garcon fliegt, stürzt an den Apparat. Keiner
will sich den Genuß entgehen lassen, sogar ein

Korpis und einige längst Dienstfreie sind in der
Zentrale und beschäftigen sich merkwürdig inten-
siv mit irgendwelchen Mtenbündeln.

„Ja, hier Hilfsdienst-Soldat Garcon!" Die
Stimme floriert in Demut. Es meldet sich ein
gewichtiges Büro aus der Nähe des General-
stabes und gleich darauf ein schneidiger Majors-
jargon, daß der Hörer wackelt.

Garcon muß sich stützen.
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Das Büro verlangt seinen sofortigen Abmarsch
„per Landstraße" nach Genf. „Der Tornister muß
mindestens 49 Kilogramm wiegen und ist beim
Wachtmeister in Empfang zu nehmen. Fertig!"

Garcon stottert noch einige Male „Zu Befehl,
Herr Major", und hängt ab. Er ist kalkweiß.

„Was kann ich nur verbrochen haben?" fragt
er uns mit erstarrten Pupillen. Doch alles ist
buchstäblich mit der Nase in den Akten vertieft.

Garcon rennt nach Hause, packt seine Sieben-
fachen, meldet sich mit schlotternden Knien beim
Wachtmeister. Doch, o Schreck, der ist nicht da,
was neue Angstausbrüche zur Folge hat. Schließ-
lich landet er wieder mit einer sibirischen Pelz-
mühe auf dem Kopf und einem dicken, karierten
Wollschal um den Hals, aus der „Zentrale".

Jetzt kann keiner mehr an sich halten. Ein
wieherndes Gelächter bricht los, unter dem der
arme Garcon ganz entgeistert zusammenbricht.

Zeit und Ewigkeit.
Ein Tag nach dem andern sinkt ins Strombett

der Vergangenheit. Die Gewöhnung taucht
schließlich alles in ihre graue Farbe. Der Dienst
nimmt seinen Fortgang. Jeder Handgriff wird
vertraut, Stunde um Stunde verrinnt. Die Ur-
laubstermine rücken näher. Neue Gesichter tau-
chen auf, alte verschwinden.

Der Herr Oberst befiehlt morgens seinen
Wagen. Der Offizierskoch entpuppt sich als lei-
denschaftlicher Bildhauer. Endlose Folgen von
Tagesbefehlen entringen sich der Schreibmaschine.
Gelächter flattert auf. Die Tannen jenseits des
Flusses rauschen in einem neuen Grün. Ein Ober-
leutnant des Stabes bricht sich bei einem heftigen
Ritt ein Bein, ein Soldat stirbt plötzlich im Dienst,
der Hauptmann ordnet ein Militärbegräbnis an.
Eine kleine, liebe, rotblonde Frau umschließt ihren
Mann, der bei uns Dienst tut, vor den Augen der
Wache mit beiden Armen so innig, so lieb, als
käme er aus Amerika zurück.

Der Frühling meldet sich an. Vor dem Fen-
ster des Nachrichtenoffiziers schluchzt eine Amsel.
Neues Militär rückt ein, in den Kneipen wird
gesungen, ein Hilfsdienstler meldet von irgend-
woher seine Verheiratung.

Eine neue Wache schreitet unten auf der Brücke
auf und ab.

Hier schäumt der Fluß, das Rauschen erstickt
fast jeden Laut. Ja der Fluß, er ist älter als die
Häuser dort, älter als alle Menschen zusammen-
genommen, älter als das Geschehen der letzten
Jahre und des gestrigen Tages. Er wird noch
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taufdjert unb bonnern, toenn all biefed, ftrieg,
ifjéroidmud, Mßnßeit, f^eigßeit unb SReuterei, bad

Reib bed einzelnen (bad berborgene) unb Diet

großed, prâdjtiged Sdjidfal längft bergangen
unb untergetaucht ift in ben tiefen Sdjadjt ber

gelebten unb erfüllten Singe.
Êboucub #. ©teenfen.

îlofe=3îîarie.
23on #. SI. ©tabelmann.

Sie toaren ein $aßr berßeiratet, ein gtücf-
tid)ed 3aßr! ,,©d toirb mit jebem Sage fdjoner,"
badjte SRofe-SRarie, aid fie am fyenfterplaß fag.
Sie faß immer ba an bem fonnigen fyenfter,
toenn er baneben an feinem Sdjreibtifdj arbeitete

— in bem Heinen Sdjaufelftußl bor bem 91ntj-
tifcf) aud ißrer 9Rabdjen3eit.

SBie liebfofenb glitten ißre finger über bie

fletnen Sâdjeldjen, an benen fie fo eifrig ftidjelte.
3ßr Süd ging in bie glüdlicße Sergangenßeit
unb toeiter in bie glüdlicße Qufunft.

2Bie fleißig er beut' toar! Sie ftanb auf unb

trat 311 ißm. „üannft bu nidjt aufboren, $riß, bu

toeißf, toad ber Slrgt nodj geftern bit fagte," unb
ein (Schatten flog über ibre fonnigen Rlugen.
„Stßr mid) nidjt, Riebüng, ntdjt fegt, icb muß
bte Slrbeit beut noch an bie SRebaftion abliefern,
©n paar 3Rinuten nod), bann bin icb nur für
bid) ba."

Seim legten Slbenbfonnenfdjein gingen 3toei

glüdlicße SRenfdjen am Ufer bed Seed entlang,
bie letjten Sonnenftraßlen lagen bergolbet auf
bem ftillen SBaffer. „SBie ift bie SBelt fd)ßn •—

mit bir güiß," jagte leife SRofe-SRarie. „21td bu

franf toarft, neuüdj — ba toar'd, aid fei bie

Sonne am bellen Sag berfd)tounben!" —
Unb ÜRofe-SRarie faß toieber am fünfter unb

toiegte eine Heine 5Rofe in tßren Slrmen.
Sann tarnen fdjtoere Sage, mübe fd)lid) bie

geit baßin — lange, lange ÏBodjen. 9tofe-2Rarie
toadjte Sag unb ÜRadjt, lange, bange !Räcßte. —
Sa lag il)r Riebfted unb rang mit bem Sobe.
©in alted Reiben, längft übertounben geglaubt,
toar bon neuem bei il)m audgebrodjen mit fdjtoe-
ren Sßmptomen. Sad lieber ftieg ßßßer unb

böger. Sie nabm feine gänbe in ißre gänbe —
feine beißen — fiebernben gänbe, bann tourben

fie rugxger. Ser Sottor tarn, ber alte, ernfte

SRann mit ben großen, rußigen Slugen. „©d gebt
beffer beut", fagte leife 9tofe-9Rarie, unb er

nicfte. ©r tonnte ißr bie Hoffnung nid)t neßmen

— nod) nidjt. ©r ging nur ernfter babon, aid er

getommen.
Unb 5Rofe-3Rarie —• fie toadjte toeiter unb

betete toeiter, beiß, inbrünftig, berlangenb, fie

rang mit (Sott um ißr Riebfted. Sad tonnte (Sott

ja nidjt toollen, nein — bad nicßt! ©r toar fo

jung, er toürbe über bie S?ranfßeit fiegen — gans
getoiß, unb fie toürbe ißn burdjtragen auf beten-
ben gänben.

©d toar ißr (Seburtdtag ßeut, fie toußte ed

taum, nodj immer feine äöenbung 3um Seffern,
feine ttrifid. Sie naßm ißre Sibet 3itr ganb, ber

Sater gab fie ißr am Rjodj3eitdtage.
„Ried täglid) barin, mein fünb" — fo ßatte

er fie gebeten bamald. 3ßr Süd fiel auf bad

SBort in ©etßfemane: „iRid)t mein, fonbern bein
SBitle gefdjeße." — „Sein SBille" unb toenn ©Ott
ed forbert, bad Riebfte ße^ugeben — 9vofe-
RRarie, tannft bu bad? — ©d tourbe bunte! bor
ißren Slugen, fie fdjtoanfte. —

Sie ßatten ißn ißr genommen unb ßinaud-
getragen auf ben ftillen ffriebßof. Sumpf unb

fdjtoer lauteten bie ©loden ißr Riebfted 3U ©rabe.
Sie toar mübe, 0 fo mübe! 2'ßarum naßmen

fie fie nidjt audj unb legten fie 3U ißm in bie

fügte ©rbe? Sie tonnte ja nid)td oßne ißn. 2Bo-

3u bann nocß leben? —
Sa fräßte ein fleined Stimmcßen neben ißr,

ein fleined ßilflofed Stimmdjen. Sie beugte fid)
ßerab — große Sropfen fielen langfam auf bad

Heine, fdjneetoeiße Settdjen. Sie bob ißr ftinb
in bie gßße, ed toar ja audj fein f^inb — unb
brüdte ed an fidj, lange, lange. Sann tourbe ed

ftill in ißr, gang ftill — „für bid) toil! id) leben,
meine Heine ÜRofe."

©feigen iuir fjtnab in bie ©runbtiefen unfereê perfönlid^en ©etoiffenê unb fctjaffen

U)ir un§ bort bie toatjie §eimat, fo toerben toir otjne iJieib auf frembe ©röjfe unb

oßne $iirct)t in bie bïicfen tonnen. ©ottfrieb sîetccr.
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rauschen und donnern, wenn all dieses. Krieg/
Heroismus/ Kühnheit, Feigheit und Meuterei, das
Leid des einzelnen (das verborgene) und viel

großes, prächtiges Schicksal längst vergangen
und untergetaucht ist in den tiefen Schacht der

gelebten und erfüllten Dinge.
Edouard H. Steenken.

Rose-Marie.
Von H. A. Stadelmann.

Sie waren ein Jahr verheiratet, ein glück-
liches Jahr! „Es wird mit jedem Tage schöner,"
dachte Nose-Marie, als sie am Fensterplatz saß.

Sie saß immer da an dem sonnigen Fenster,
wenn er daneben an seinem Schreibtisch arbeitete

— in dem kleinen Schaukelstuhl vor dem Näh-
tisch aus ihrer Mädchenzeit.

Wie liebkosend glitten ihre Finger über die

kleinen Sächelchen, an denen sie so eifrig stichelte.

Ihr Blick ging in die glückliche Vergangenheit
und weiter in die glückliche Zukunft.

Wie fleißig er heut' war! Sie stand auf und

trat zu ihm. „Kannst du nicht aufhören, Fritz, du

weißt, was der Arzt noch gestern dir sagte," und
ein Schatten flog über ihre sonnigen Augen.
„Stör mich nicht, Liebling, nicht jetzt, ich muß
die Arbeit heut noch an die Redaktion abliefern.
Ein paar Minuten noch, dann bin ich nur für
dich da."

Beim letzten Abendsonnenschein gingen zwei
glückliche Menschen am Ufer des Sees entlang,
die letzten Sonnenstrahlen lagen vergoldet auf
dem stillen Wasser. „Wie ist die Welt schön -—

mit dir Fritz," sagte leise Nose-Marie. „Als du

krank warst, neulich — da war's, als sei die

Sonne am hellen Tag verschwunden!" —
Und Rose-Marie saß wieder am Fenster und

wiegte eine kleine Rose in ihren Armen.
Dann kamen schwere Tage, müde schlich die

Zeit dahin — lange, lange Wochen. Nose-Marie
wachte Tag und Nacht, lange, bange Nächte. —
Da lag ihr Liebstes und rang mit dem Tode.
Ein altes Leiden, längst überwunden geglaubt,
war von neuem bei ihm ausgebrochen mit schwe-

ren Symptomen. Das Fieber stieg höher und

höher. Sie nahm seine Hände in ihre Hände —
seine heißen — fiebernden Hände, dann wurden
sie ruhiger. Der Doktor kam, der alte, ernste

Mann mit den großen, ruhigen Augen. „Es geht
besser heut", sagte leise Nose-Marie, und er

nickte. Er konnte ihr die Hoffnung nicht nehmen

— noch nicht. Er ging nur ernster davon, als er

gekommen.
Und Nose-Marie — sie wachte weiter und

betete weiter, heiß, inbrünstig, verlangend, sie

rang mit Gott um ihr Liebstes. Das konnte Gott
ja nicht wollen, nein — das nicht! Er war so

jung, er würde über die Krankheit siegen — ganz
gewiß, und sie würde ihn durchtragen auf beten-
den Händen.

Es war ihr Geburtstag heut, sie wußte es

kaum, noch immer keine Wendung zum Bessern,
keine Krisis. Sie nahm ihre Bibel zur Hand, der

Vater gab sie ihr am Hochzeitstage.
„Lies täglich darin, mein Kind" — so hatte

er sie gebeten damals. Ihr Blick fiel auf das

Wort in Gethsemane: „Nicht mein, sondern dein

Wille geschehe." — „Dein Wille" und wenn Gott
es fordert, das Liebste herzugeben — Nose-
Marie, kannst du das? — Es wurde dunkel vor
ihren Augen, sie schwankte. —

Sie hatten ihn ihr genommen und hinaus-
getragen auf den stillen Friedhof. Dumpf und
schwer läuteten die Glocken ihr Liebstes zu Grabe.

Sie war müde, o so müde! Warum nahmen
sie sie nicht auch und legten sie zu ihm in die

kühle Erde? Sie konnte ja nichts ohne ihn. Wo-
zu dann noch leben? —

Da krähte ein kleines Stimmchen neben ihr,
ein kleines hilfloses Stimmchen. Sie beugte sich

herab — große Tropfen fielen langsam auf das

kleine, schneeweiße Bettchen. Sie hob ihr Kind
in die Höhe, es war ja auch sein Kind — und
drückte es an sich, lange, lange. Dann wurde es

still in ihr, ganz still — „für dich will ich leben,
meine kleine Nose."

Steigen wir hinab in die Grundtiefen unseres persönlichen Gewissens und schaffen

wir uns dort die wahre Heimat, so werden wir ohne Neid auf fremde Größe und

ohne Fürcht in die Zukunft blicken können. Gottfried Keller.
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